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12 gHufte. jdjîocig. .fißttbro.=3dütna („Süieifterblatt") Sir. i

©efcßüßen nießt gu roibexfteßen oexmögen. @S fott auiß
gar nitßt beftxitten roexben, baft bte gemaltigen ©efcßoffe
unb ©pxengmittel, bis in blefem Stiege gut Slnroenbung
gelangen, jebe SRauex, jebe ©tabt, jebe ffefiung gxünbließ
gu gexflöxen oexmögen, Iber eS muß bodj audj in SSe>

tratet gebogen roexben, baß ßunbexte son Dxtfcßaften nisßt
mit ben ooßfommenften, ben fcßxeeflicßften Sriegêmitteln
angegriffen roexben, fonbexn olelfacß nnx bex Staroüfiung
burcß felnblicße Ipoxben auSgefeßt ftnb, mte mix baS
nameniltcß in Ofipxeußen erfahren ßaben. ©xanaten unb
Rixanbfacîel rufen xecßt oexßeexenbe SBixfungen ßexoox;
aber eS fiat fieß gegeigt, baß manche Konfixufiionen biefen
Ungxtffen xeeßt gut roibexfteßen, unb baxauS oexmag bex
S9autecßnl!ex manche Seßxe füx bis ißrajiS gu geminnen
— ntdbt um bombenfteßexe, abex bodß feuexftcßexe unb
fmnbfefte Sßoßm unb ©efcßäftSgebäube gu exxießten.

2Ratießem mag eS feßetnen, baß man an Dxten, bte
buteß Stationen unb 93xänbc gum großen Steil in Sxümmex
oexroanbelt mexben, übexßaupt feine ©dßtüffe füx bie bau*
teeßntßße ^jStQji§ gießen fönne. Sa§ ifi ein Qxxtum.
SBtx oexmögen aus ben Slbbilbungen gexftöxtex ©täbte
niel gu lernen. $mmex miebex faßt eS auf, baß au§
bem Sxümmexßaufen langex ^»äufexxei^en faft unoexfeßxt
bie ©eßoxnfteine empoxxagen. SJÎan ßat bteS in Belgien,
gxanfxelfß, SHußlanb, oox aßen Singen abex in Oft»
preußen beobachtet. Sie StBibexftanbSfäßigfeit bex ©djoxn»
ftetne, b. ß. bex ßRauerförpcx mit xößrenfößxmigem Duex»
feßnttt, ift natüxlicß nteßtS QufäßigeS, unb nur bex Saie
rmrb glauben, öa$ bie übrigen Seile ber (Sebaube nur
beSßalb feßneßex gexftöxt feien, meil fie gu siel ßölgexne
Sonftxuftionen enthielten, roa§ natüxlicß bei gueßroexf
unb SSalfenbecfen an fieß gutxifft. fftt Söafjxfjeit roibex»
fiepen bte xößxenföxmigen 9Rauexföxpex abex übexßaupt
bem Sxanbe unb feibfi ben ©efeßoffen beffex at3 ntaffioe
Köxpex. <®s ginge guroeit, rooßten mix ßler untexfueßen,
auf meldte pßpfifalifeßen ©efeße bieg guxücfgufußxeu ifi.
JebenfaßS mixb man fieß ooxfießen fönnen, baß ein
ma ftoet SJtauexföxpex mit funftgexeeßtem »exbanbe ben
©efeßoffeneinen größeren Sßibetftanb entgegenfefet als
ein ©oßlföxpex, buxeß ben baS ©efeßoß leitet ßlnbuxcß»
gegt, unb' ba^ bie ©xöße bex .gexftörang in etném be=
Tarnten SSexßaltniS gu bex ©xöße beS SBtbexfianbeS fteßt.

J *** ^ Wnflft befannte Statfadße, baß
tuxmaxttge tJaufocpet sott quabxatifcßem obex xe^tedftgem

©• AtV aueß betn geuex feßx gut mibetfteßen; fieinexneXffme ftnb faft immex fianbßaft geblieben, naeßbem
me Çelme buxsß geuex gexftöxt maxen. ®a8 ßaben meßt

wJ ««öl bte S8augefcßicßte oon ßtaßx=
®inftuxg son Sixdßtüxmen fann

mmex auf ffeßlex tm SJtauexroexf guxücfgefüßxt mexben,

hï tt?Söttet, falfcße Sexecßmmgen

3-ftrmprt
° ^ fönnen bei alten

Sarimïl ÏT' exßäxtetem SJiauexroexf

Än ^eSöcßex tn bte ©eitentpänbe obex bie
Se in n£ fi" ' •#' ïuxm einftüxgt.Ste in Dftpxeußen ermittelten Sfatfacben haben ben %>=
roeiê g«ti«fext.

^

©tabtbauxat ©tßönfelbex (®üffelboxf)tetlt g. ^S. tn bex „S)eutf(fjen SBaugettuna" f^tabro I91ö» 66) mit, ba6 b« JÄ„„„rSÄ :
oexleßungen erlitten ßabe unb «Bex SSbeoxle »S9«W,b,„ f,t. 8„„„b,« 9»1 [*»T« a«|
bte ppxatmbenföxmtgen poltu cßen ©cboxnftetne aebalten
ßaben, bie auf einer ©xunbffäcßl son gmei ju Î5et®fiS
exxicßtet mexben unb ßäuftg gleiißgeitig als fRäucßexfammexn
btenen @S mexben in btefe großen ©tßoxnfteine, bte fieß
naeß ooen oerfüngen, bie Dfenxößxen aßex anftoßenben
8tmmex geleitet. Siefex polnifcße (Scßoxnfiein Hebt un»
-oexfeßxt im roogenben glammenrneex ; feibfi bie umftn»
fenben Sacßfpaxxert oexmögen nießt, ißn umguroexfen, fo
fielf tfi feine fionfixufiion.

Sie ofiprettßifeßen Sxümmex ßaben un§ abex amß
fonft eine gute Seßxe geliefert. @S mexben ba otelfa^
Halffanbftetne in großen SRengen ßergefießt unb füx ben
SöoßnßauSbau oexmenbet. ©te ßaben fiö| nitßt als fo
mibexftanbSfäßig exmtefen, mte bex gebrannte Siegel,
aueß menu ex, rote bteS stelfaeß tn Dftpxeußen bex ffaß

ift, auS einem oon ©anb buxdßfeßten Son ßexgefteflt ifi.
Sex ffugenmöxtel gexfäüt natürlich bei heftigen Srctnben
gu tpuloex, abex bex gebrannte Seßmgtegel offenbart feine
guten ©igenfeßaften aueß naeß bem ©infiuxg bex SRauexn ;

ex mixb oon bent tßiöxtekefie befreit unb roteber sex»

menbet, tote bteS in bex umfaffenbfien SBelfe in Oft»
pxenßen gefißeßen ifi.

Söeton unb ©ifenbeton finb in ben oftpxeußiftßen
Dctfdßaften noeß feßx roenig oexmenbet, fo baß man in
biefex ^infießt auS ben Sxümmexn feine Seßxe gießen

fann. ©ifentxägex maxen audß nur tn feßx müßigem
Umfange oexmenbet ; man ßat, roie bei fxüßexen Skänbeti,
gefeßen, baß fie fttß bei großex |)iße bux^biegen unb
oteifaeß oon ftüxgeiiben SSauteilen usngeflappt unb gu=

fammengebxücft roexben. Saß bte Sxägex buxtß einfadße
unb hoppelte, feft gegen bie fftanfeßen unb ©lege ge>

bxüdte ©telnlagen ben Sxägetn einen guten ©cßuß ge<

roäßxten, ift niä)tS nettes. SR an ßat bkfe ©xfaßrung in
SHmetiîa feßott feit ^aßxgeßnten gemaeßt ; fte ift natürlich
aueß bei mtS niißt unbefannt, roirb aber nur roenig tn
bex SßxajetS nnßbax gemadßt. Sie 3lmexifanex umtfeiben
bte eifexnen ©tüßen unb Sxägex beS ffacßroexfeS ißxex
fRiefengebäube mit Sexxafotta'ffoxmfieinen, bie ft^ bex

eifexnen Souftxuftion feßx gut anpaffen unb fieß im ffeuex
ooxtxeffßcß bemäßxt ßaben. — SSei unS gießt man eS im
allgemeinen oox, etfexne ©tüßen unb Sklfen mit SRabiß^

ober ÜRoniexpuß gu umfteiben. @8 fei baßtngefteßt, roaS

pxaftifdßex ifi; jebenfaüS ßat man in Dftpxeußen bie Se=

obaeßtung gemadßt, baß felbft geroößnttcße, fieß bießt an
bie ©ifenträgex anfeßließenbe SÔÎauexftetne bem ©ifett im
genex einen feßx guten ©cßuß geroößxen.

©(ßmiebeetfexne ©tüßen finb in ben gexftöxten Drt»
feßaften nidßt bemexft rooxben. Sagegen fießte man in
meßxexen $äßen feft, baß gußeifexne ©äulen auffaßigex»
roeife audß in btefen feßroexen Éxânben ftanbßaft geblieben

finb. gxüßex füßxte einmal bie SBexlinex S3aupoHget einen
feßx enexgifeßen Kampf gegen bte gußeifexnen ©äulen.
fpeitte roetß man, baß fie betn geuex beffex roibexfteßen
als Söalgeifen, obmoßt nießt gu befixeiten ifi, baß guß»

eifexne ©äulen plößtieß gufammenfinfen, roenn bie §tße
foroeit fielgt, baß bie ©lut bex ©äulen bent ©cßmelg=

punît naße fommt. SaS ftnb abex feltene SHuSnaßmefäfle.

©o ßaben bie füxcßtexllcßen SBxänbe unb SSexroüfiungen,
roelcße bie Kofaten beroixften, bie fxüßex geroonnenen @x=

faßxungen im roefentlicßen befiätigt; Inäbefonbexe ßat
fitß bex SBacfftein als ein außexoxbentli^ guoextäßigeS
SRötextal exroiefen. Sex btinben ßexfiöxungSrout fann
aßexbingS fcßließlitß fein SSaumatexial roibexfteßen. Seßt=

reich ß"b bte mitgeteilten Söeobacßtungen jebenfaßS, unb
bex Seißntfex oexfießt eS, felbft auS Sxümmexßaufen noeß
roextpoße ©cßfüffe füx feine SPxajiS gu gießen.

OmfttedeiKt.
SttiexKationale @ießWttxtßöWe»=©efeÖf(ßafi

Sem ®exneßmen naeß foß bex SReingerolnn beS ^aßxeS
1915 rotebexum füx Ibjißxeibungen S3exroenbung ftnben,
fo baß bas 3lftienîapiiai, roie im 23oxjaßx, oßne SSex=

ginfung bleibt. Sex Kxieg maeßte fnß audß im Saßxe
1915 roeitexßin tn ungünftigex SBetfe bemexfbax. §üx
bie aeßt 3faßxe 1906 bis einfdßließlitß 1913 gelangte eine

SuxcßfcßnlttSbiöibenbe oon xuttb 5,5 «/o gut; 3tuSxicßiung.

Jkustr. schweiz. Handw.-Zeitung („Meisterblatt") Nr. t

Geschützen nicht zu widerstehen vermögen. Es soll auch
gar nicht bestritten werden, daß die gewaltigen Geschosse
und Sprengmittel, die in diesem Kriege zur Anwendung
gelangen, jede Mauer, jede Stadt, jede Festung gründlich
zu zerstören vermögen. Aber es muß doch auch in Be-
tracht gezogen werden, daß Hunderte von Ortschaften nicht
mit den vollkommensten, den schrecklichsten Kriegsmitteln
angegriffen werden, sondern vielfach nur der Verwüstung
durch feindliche Horden ausgesetzt sind, wie wir das
namentlich in Ostpreußen erfahren haben. Granaten und
Brandfackel rufen recht verheerende Wirkungen hervor;
aber es hat sich gezeigt, daß manche Konstruktionen diesen
Angriffen recht gut widerstehen, und daraus vermag der
Bautechniker manche Lehre für die Praxis zu gewinnen

^ nicht um bombensichere, aber doch feuersichere und
standfeste Wohn- und Geschäftsgebäude zu errichten.

Manchem mag es scheinen, daß man an Orten, die
durch Kanonen und Brände zum großen Teil in Trümmer
verwandelt werden, überhaupt keine Schlüsse für die bau-
technische Praxis ziehen könne. Das ist ein Irrtum.
Wir vermögen aus den Abbildungen zerstörter Städte
viel zu lernen. Immer wieder fällt es auf, daß aus
dem Trümmerhaufen langer Häuserreihen fast unversehrt
die Schornsteine emporragen. Man hat dies in Belgien,
Frankreich, Rußland, vor allen Dingen aber in Ost-
Preußen beobachtet. Die Widerstandsfähigkeit der Schorn-
steine, d. h. der Mauerkörper mit röhrenföhrmigem Ouer-
schnitt, ist natürlich nichts Zufälliges, und nur der Laie
nnrd glauben, daß die übrigen Teile der Gebäude nur
deshalb schneller zerstört seien, weil sie zu viel hölzerne
Konstruktionen enthielten, was natürlich bei Fach werk
und Balkendecken an sich zutrifft. In Wahrheit wider-
stehen die röhrenförmigen Mauerkörper aber überhaupt
dem Brande und selbst den Geschossen besser als massive
Körper. Es ginge zuweit, wollten wir hier untersuchen,
auf welche physikalischen Gesetze dies zurückzuführen ist.
jedenfalls wird man sich vorstellen können, daß ein
masstver Mauerkörper mit kunstgerechtem Verbände den
Geschossen einen größeren Widerstand entgegensetzt als
etn Hohlkörper, durch den das Geschoß leicht hindurch-
geyt, und daß die Größe der Zerstörung in einem be-
^ àn Verhältnis zu der Größe des Widerstandes steht.

m à längst bekannte Tatsache, daß
wrmamge Baukörper von quadratischem oder rechteckigem

V' Äi auch dem Feuer sehr gut widerstehen; steinerne
Kirchtürme sind fast immer standhaft geblieben, nachdem
die Helme durch Feuer zerstört waren. Das haben nicht

die Kriege sondern auch die Baugeschichte von Jahr-
Der Einsturz von Kirchtürmen kann

mmer auf Fehler nn Mauerwerk zurückgeführt werden,
MG«. Mörtel, falsche Berechnungen

Tüwmpn
^ Aktion oder dergl. Dagegen können bei alten

em^ändig erhärtetem Mauerwerk
Ä« âà/ìch große Löcher in die Seitenwände oder die

Dieb, ^àn, ohne daß der Turm einstürzt.Die tu Ostpreußen ermittelten Tatsachen baben den Be-wetz, geliefert.
^

Gtadtbaurat Schönfelder (Düsseldorf)teilt z. B. in der „Deutschen Bauzeituna" lìbro 1915N- W, mi,. d-d d-- SmVs« h
Verletzungen erlitten habe und aller Theorie u»Tàft-mds.ft zàns-,. g„1?à?ch Ädie pyramidenförmigen polni chen Schornsteine asbalten
haben, die auf einer Grund flächl von zroeìzuzweiMàr!!
errichtet werden und häufig gleichzeitig als Räucherkammern
oienen. Es werden in diese großen Schornsteine, die sich
nach ooen verjüngen, die Ofenröhren aller anstoßenden
Zimmer geleitet. Dieser polnische Schornstein steht un-
versehrt im wogenden Flammenmeer; selbst die nmstn-
senden Dachsparren vermögen nicht, ihn umzuwerfen, so
steif ist seine Konstruktion.

Die oftpreußischen Trümmer haben uns aber auch
sonst eine gute Lehre geliefert. Es werden da vielfach
Kalksandsteine in großen Mengen hergestillt und für den

Wohnhausbau verwendet. Sie haben sich nicht als so

widerstandsfähig erwiesen, wie der gebrannte Ziegel,
auch wenn er, wie dies vielfach in Ostpreußen der Fall
ist, aus einem von Sand durchsetzten Ton hergestellt ist.
Der Fugenmörtel zerfällt natürlich bei heftigen Bränden
zu Pulver, aber der gebrannte Lehmziegel offenbart seine

guten Eigenschaften auch nach dem Einsturz der Mauern;
er wird von dem Mörtelreste befreit und wieder »er-
wendet, wie dies in der umfassendsten Weise in Ost-
preußen geschehen ist.

Beton und Eisenbeton sind in den ostpreußischen
Ortschaften noch sehr wenig verwendet, so daß man in
dieser Hinsicht aus den Trümmern keine Lehre ziehen
kann. Eisenträger waren auch nur in sehr mäßigem
Umfange verwendet; man hat, wie bei früheren Bränden,
gesehen, daß sie sich bei großer Hitze durchbiegen und
vielfach von stürzenden Bauteilen umgeklappt und zu-
sammengedrückt werden. Daß die Träger durch einfache
und doppelte, fest gegen die Flanschen und Stege ge-
brückte Stelnlagen den Trägern einen guten Schutz ge-

währten, ist nichts neues. Man hat diise Erfahrung in
Amerika schon seit Jahrzehnten gemacht; sie ist natürlich
auch bei uns nicht unbekannt, wird aber nur wenig in
der Praxis nutzbar gemacht. Die Amerikaner umkleiden
die eisernen Stützen und Träger des Fachwerkes ihrer
Riesengebäude mit Terrakotta-Formsteinen, die sich der
eisernen Konstruktion sehr gut anpassen und sich im Feuer
vortrefflich bewährt haben. — Bei uns zieht man es im
allgemeinen vor, eiserne Stützen und Balken mit Rabitz-
oder Monierputz zu umkleiden. Es sei dahingestellt, was
praktischer ist; jedenfalls hat man in Ostpreußen die Be-
obachtung gemacht, daß selbst gewöhnliche, sich dicht an
die Eisenträger anschließende Mauersteine dem Eisen im
Feuer einen sehr guten Schutz gewähren.

Schmiedeeiserne Stützen sind in den zerstörten Ort-
schaften nicht bemerkt worden. Dagegen stellte man in
mehreren Fällen fest, daß gußeiserne Säulen auffälliger-
weise auch in diesen schweren Bränden standhaft geblieben
sind. Früher führte einmal die Berliner Baupolizei einen
sehr energischen Kamps gegen die gußeisernen Säulen.
Heute weiß man, daß sie dem Feuer besser widerstehen
als Walzetsen, obwohl nicht zu bestràn ist, daß guß-
eiserne Säulen plötzlich zusammensinken, wenn die Hitze
soweit steigt, daß die Glut der Säulen dem Schmelz-
Punkt nahe kommt. Das sind aber seltene Ausnahmefälle.

So haben die fürchterlichen Brände und Verwüstungen,
welche die Kosaken bewirkten, die früher gewonnenen Er-
fahrungen im wesentlichen bestätigt; insbesondere hat
sich der Backstein als ein außerordentlich zuverläßiges
Material erwiesen. Der blinden Zerstörungswut kann
allerdings schließlich kein Baumaterial widerstehen. Lehr-
reich sind die mitgeteilten Beobachtungen jedenfalls, und
der Techniker versteht es, selbst aus Trümmerhaufen noch
wertvolle Schlüsse für seine Praxis zu ziehen.

venàà».
JuterMttMale SiSMartHalksR-GeftÜschsft LNM'K.

Dem Vernehmen nach soll der Reingewinn des Jahres
1915 wiederum für Abschreibungen Verwendung finden,
so daß das Aktienkapital, wie im Vorjahr, ohne Ver-
zinsung bleibt. Der Krieg machte sich auch im Jahre
1915 weiterhin in ungünstiger Weise bemerkbar. Für
die acht Jahre 1906 bis einschließlich 1913 gelangte eine

Durchschnittsdioidende von rund 5,5 "/o zur Ausrichtung..
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